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Seit über zwanzig Jahren betreibt Günter Münzberg sein Ge-
schäft an der Adamstraße 49. Sein Angebot an handgefertig-
ten Holzarbeiten aus dem Erzgebirge hat er kontinuierlich aus-
gebaut. Und er weiß zu fast jedem Exponat eine Geschichte 
zu erzählen.

Seine Leidenschaft für die erzgebirgische Volkskunst be-
gann schon als Kind. Sein erstes eigenes Stück bekam 
Günter Münzberg von seiner Oma geschenkt. Die Darstel
lung einer Kurrende mit Seiffener Kirche wurde immer 
zur Adventszeit aufgestellt und sorgte für besinnliche 
Stimmung in der Familie. Das Geschenk der Großmutter 
wird von Günter Münzberg auch heute noch gehütet wie 
ein kostbarer Schatz.
»Damals in der DDR war es unglaublich schwer, an Holz-
arbeiten aus dem Erzgebirge heranzukommen«, sagt der 
gebürtige Sachse. »Ich bin öfter in die Gegend gefahren, 
doch vor den kleinen Werkstätten und Läden waren im-
mer lange Schlangen. Wenn man Glück hatte, konnte 
man ein oder zwei Exemplare erwerben.« 
Per Ausreiseantrag kam er 1984 in die Wilhelmstadt. Seit 
1990 betreibt er den Laden in der Adamstraße, den er 
von seinem Schwager übernahm, zunächst noch als Se-
cond-Hand-Laden für Spielwaren und Kinderbedarf. Dann 
baute er das Angebot an Handwerkskunst kontinuier-
lich aus. Er knüpfte Kontakte mit den Herstellern vor Ort 
und verkauft inzwischen nur noch Artikel aus dem Erz-
gebirge. Über 4500 Exemplare hat er im Sortiment, dar-
unter allein 800 verschiedene Räuchermännchen.
Betritt man den kleinen, etwa 30 Quadratmeter großen 
Laden, wird man förmlich überwältigt von der Fülle der 
hier ausgestellten Stücke. Hinter Glasvitrinen eröffnet 
sich ein ganzes Erzgebirgsuniversum mit Winterland-
schaften, Musikantenengeln, Blumenkindern. Vor jedem 
Regal bleibt Münzberg stehen und erzählt über Ursprung 
und Geschichte der Räuchermännchen, Nussknacker, 
Pyramiden und Schwibbögen. In seinem Geschäft wird 
die ganze Vielfalt der kunstvollen Holzverarbeitung sicht
bar. Fast vergessene Techniken wie die Reifendreherei 
sind hier zu bewundern, Laubsägearbeiten und das auf-
wendige Spanbaumstechen.
»Mein Wunsch ist es, die gesamte Bandbreite der Volks-
kunst darzustellen. Dazu gehören auch Artikel, die ich 
vielleicht nur einmal im Jahr verkaufe, die aber einfach 
zum Sortiment dazugehören. Meine Kunden wissen die-
se Vielfalt zu schätzen. Sie wissen auch, dass ich hier nur 
Originale verkaufe und keine Plagiate aus Fernost. Die 
Artikel sind nicht ganz billig, denn es wurde viel Arbeit 
und Mühe für die Herstellung investiert. Aber sie sind 
ihren Preis wert.« 
Herr Münzberg ist ein freundlicher Mann mit sanfter 
Stimme. Wenn er über die Situation der Geschäftstrei-
benden in seinem Viertel spricht, schwingt jedoch viel 
Frustration mit. »Früher waren die Pichelsdorfer und die 
Adamstraße wirklich schöne und lebendige Geschäfts-

straßen mit vielen Fachgeschäften. Es gab jedoch Stim-
men, die prophezeiten, dass die Wilhelmstadt untergeht, 
wenn die ›Spandau Arcaden‹ aufmachen. Und so ist es 
gekommen.« 
Vom Erlös der Handwerkskunst allein kann Günter Münz
berg, nicht leben. In seinem Laden kann man Telefon- 
und Internetverträge abschließen, er macht Kleintrans-
porte und betreut für zwei große Hausverwaltungen 
Wohnungen in ganz Berlin. Die verschiedenen Tätigkei-
ten gehen ineinander über, er kommt mit vielen Leuten 
ins Gespräch und hat einen guten Überblick über die Si-
tuation in der Wilhelmstadt.
»Wenn sich nur noch Leute für eine Wohnung bewerben, 
die vom Jobcenter bezahlt wird, dann ist das schon be-
denklich. Dabei hat Spandau durchaus mehr zu bieten 
als einen schlechten Ruf. Die Mietpreise sind noch be-
zahlbar, die Wohnungen sind meistens in gutem Zu-
stand. Man ist einerseits schnell im Grünen und hat an-
dererseits gute Verkehrsanbindungen ins Berliner Zen-
trum.« In letzter Zeit scheint es wieder ein wenig berg-
auf zu gehen, erzählt er. Langsam ziehen auch wieder 
mehr junge Leute und Familien mit Kindern her – und 
somit auch potentielle neue Kundschaft für seinen Erz-
gebirgsladen.
»In meinem Laden werden Sammelleidenschaften gebo-
ren. Manchmal reicht dazu ein kleiner Anstoß. Es kom-
men einige Leute hierher, die schon als Kind hier ge-
kauft haben. Für viele hat die Erzgebirgskunst an Bedeu-
tung verloren – bis sie selber Kinder kriegen und mit der 
eigenen Familie Weihnachten feiern. Plötzlich werden 
die Erinnerungen aus der eigenen Kindheit wieder wach. 
Sie suchen nach dem Zauber und dem Staunen von 
einst und wollen dieses Gefühl an die nächste Generati-
on weiter geben.«� Nathalie Dimmer

»Als ich vor zehn Jahren die Confiserie an der Ecke der 
Pichelsdorfer und der Weißenburger Straße übernahm, 
habe ich die Einrichtung im Laden so gelassen, wie ich 
sie vorgefunden habe. Ich kann leider nicht genau sa-
gen, wann sie hier eingebaut wurde, es ist aber be-
stimmt schon lange her. Denn die Confiserie ist ein Tra-
ditionsgeschäft. Sie gibt es jedenfalls schon rund 80 Jah-
re an dieser Stelle, viele meiner Kunden kennen sie noch 
aus ihrer Kindheit.
Ich führe hier vor allem handgefertigtes Konfekt und 
Pralinen der drei Berliner Traditionsbetriebe Sawade, 
Hamann und Walter, außerdem auch belgisches Kon-
fekt, einige edle Hochprozentige und andere Kleinigkei-
ten, die einem das Leben versüßen können. Meine beson-
dere Empfehlung für die Adventszeit sind die Ingwer-
Dominosteine, die derzeit besonders nachgefragt wer-
den. 
Natürlich hat Qualität auch ihren Preis. Meine Kunden 
sind überwiegend ältere Wilhelmstädter, die diese Qua-
lität zu schätzen wissen, die beim Einkaufen auch gerne 
mal ein Schwätzchen halten und Wert auf persönliche 
Beratung und Betreuung legen. Das sind vor allem 
Stammkunden – Laufkundschaft gibt es hier eigentlich 
kaum. Ich liefere zudem im ganzen Bezirk Spandau aus, 
gern auch in Gatow und Kladow. 
Wenn ich vor zehn Jahren geahnt hätte, wie sich das Ge-
schäft hier in der Pichelsdorfer Straße entwickelt, hätte 

ich vielleicht die Finger davon gelassen. Seitdem ich die 
Confiserie übernommen habe, kann ich beobachten, wie 
die Entwicklung der Gegend nach unten geht. Die gut-
bürgerliche Bevölkerung verschwindet, die neu Zuzie-
henden haben oft geringe Einkommen und sind eher 
darauf angewiesen, in Billigläden einzukaufen. 
So hat sich auch die Geschäftsstraße zusehends gewan-
delt. Traditionsgeschäfte verschwanden – oft, weil die 
alten Inhaber keinen Nachfolger fanden, der das Ge-
schäft weiterführen wollte. Der Fleischer machte zu, der 
Optiker, die Buchhandlung, statt dessen kamen Billiglä-
den, Backshops und Spielcasinos. Am Anfang lief es 
noch besser, aber seit ungefähr fünf Jahren, so seit 2007, 
2008 geht es hier bergab. 
Meine Kunden beklagen sich häufig darüber, dass sie 
auf dem Bürgersteig in der Pichelsdorfer Straße nicht 
gut vorankommen. Viele Gewerbetreibende stellen hier 
den Gehweg so voll, dass vor allem Ältere Schwierigkei-
ten haben. Zwar führt der Bezirk Kontrollen durch, aber 
offensichtlich wird auch zu viel genehmigt. Andererseits 
habe auch ich hier einmal versucht, mit Blumenkübeln 
die Straße zu verschönern. Das ist allerdings schief ge-
gangen, sie waren schnell zerstört. Hier nebenan, in der 
Kneipe »Zur Traube«, ging es zu häufig sehr heftig zu.
Ich weiß nicht genau, warum der Bezirk im Juni die 
Kneipe geschlossen hat (die Betreiber hatten keine Konzes-
sion, Anmerkung der Redaktion). Ich begrüße diesen Schritt 
allerdings sehr. Wenigstens muss ich jetzt nicht mehr 
vor meinem Laden das Erbrochene der Kneipengäste 
entfernen. Und meine Kunden werden nun auch nicht 
mehr abgeschreckt. 
Wenn ich mir etwas wünschen dürfte, wäre das ein ge-
mütliches Café hier nebenan! Das würde der ganzen Ecke 
gut tun. Ich habe aber keine Ahnung, was der Eigentü-
mer dieses schönen Fachwerkhauses, das übrigens eines 
der ältesten in der Wilhelmstadt ist, hier vorhat.«
� (aufgezeichnet von Christof Schaffelder)

Meine Sicht 

Ein gemütliches Café  
nebenan wäre schön …
Martina Schiffke, Inhaberin der Confiserie 
in der Pichelsdorfer Straße 89

Ein Erzgebirgsuniversum 
in der Adamstraße

Confiserie Martina Schiffke
Pichelsdorfer Straße 89
Tel. 030 - 331 42 48
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